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Die Befreiung von Geld und Gewalt
Vortrag in der Evangelischen Studentengemeinde Aachen am 19. Mal 1980
Luise Sc hot t  rof f

Es ist schwierig, in der Bundesrepublik ein Christ zu sein, denn wir sind in Re i ch tum
und Gewalt verstrickt Wir fürchten den Verlust des Wohlstandes und setzen wei teren
Wohlstand durch, wir fürchten einen Atomkrieg und betreiben nachdrücklich wei tere
Aufrüstung. Unsere Angst macht uns noch ohnmächtiger und unsensiblervordem zen-
tralen Problem unserer Verstrickung: unserem Reichtum, an dem andere sterben .D ie
harten Fakten sind: immer mehr Wohlstand, immer mehr Rüstung, immer mehr ve rhun -
gernde Menschen, deren Existenz wir verdrängen. Ein Ende dieser Lime ist nur als Ka ta -
strophedenkbar. Die Zwänge, die die Wörter Geld und Gewalt ansprechen, erscheine. '
undurchschaubar wie Dämonen. Die wirklichen Entscheidungen über Krieg und F r i e -
den, über Preise und Profite, werden nicht von uns getroffen. Von wem denn e igent l i ch  r
Von Dämonen? Ohnmacht, Verzweiflung, Unfähigkeit, sich aus der Herrschaft von Ge ld
und Gewalt zu befreien, sind Kennzeichen christlicher Existenz in der Bundesrepubl i k

Ich möchte überdreNachfolge Jesudamalsvor2000 Jahrensprechen. Wirkönnen uns
die Zeit und Ruhe zu historischen Fragen getrost nehmen. Unsere eigenen P rob lemlö -
sungen sind so mager, daß wir die Hektik, mit der oft zugunsten einer vordergründ i gen
Aktualität die Geschichte vergessen wird, nicht nötig haben. Ich möchte über das Neue
Testament sprechen, weil ich davon überzeugt bin, daß wir von jenen Menschen, die da-
mals Jesus nachfolglen, etwas lernen können. Jesus war auch der Lehrereiner P rax i s
— und geradeso als Lehrer einer Praxis wird er in den synoptischen Evangelie-
dargestellL

Für die Praxis der Nachfolge Jesu in neutestamentlicher Zeit wardas Problem von Ar -
mut und Reichtum das entscheidende Problem. Darin sind wir dem NT sehr nah. D ie
Fragevon Armut und Reichtum ist auch für uns die zentrale Frage. Die Gewalt, der K r i eg
die Rüstung — das sind die Folg en des Wohlstands, wie wir ihn haben. Die Armut der
Armen — darüber muß zu allererst gesprochen werden. Unsere Kriegsangst darf d ie
Aufmerksamkeit nicht von der Armut der Armen ablenken — und von unserem Re ich -
tum. Politisch gesprochen: der Nord-Süd-Konflikt ist das primäre Problem und der Ost -
West-Konflikt das sekundäre. Theologisch gesprochen: unsere Hoffnung auf Fr ieden
hängt am Evangelium der Armen
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Ich möchte
1. die Situation von Reichen und Armen z. Zt. des Neuen Testaments beschreiben.
2. die Auseinandersetzung mit Reichtum und Reichen in der Nachfolge Jesu damals,
3 einige Überlegungen über praktische Folgen des Evangeliums für uns anstellen.

I. Die Situation der Reichen und der Armen in der Gesell-
schaft z. Zt. des Neuen Testaments

Sie möchte ich an einigen typischen Sachverhalten verdeutlichen, die auch ihre Spu-
ren im NT selbst hinterlassen haben. Die Re i chen  damals waren die mächtigen Fami-
lien Roms und die mächtigen Familien in den großen Städten des Römischen Reiches,
die mit Rom zusammenarbeiteten. Die Elitedervon Rom unterworfenen Völker hatte ih-
ren Profit von der Zusammenarbeit. In Palästina sind das Menschen wie die Angehörigen
der Herodesfamile oder die Sadduzäer oder ein Mann wie Josephus. der jüdische Ge-
schichtsschreiber. Die Reichensind Großgrundbesitzer. Oft habensiezahlreicheGroß-
güter, diesieselbst gar nichtdirektbeaufsichtigen können. DieGleichnisseder Evange-
lien berichten sehr genau über diese Verhältnisse. Die Reichen sind meistens an der
Macht unmittelbar beteiligt. Sie haben politische und militärische Funktionen. Zugleich
verfügen die Reichen über die effektiven Transportmittel, über Schiffe und Straßen. Die
Preise wurden im Römischen Reich durch die Marktverhältnisse bestimmt. Grundnah-
rungsmittel war Getreide Getreideanbau gab es nicht überall — deswegen waren die
Transportmittel so wichtig — und es gab keine für die gesamte Bevölkerung ausrei-
chende Getreideproduktion. Hungersnöte und Getreidespekulationen gehören also
zum ökonomischen Alltag. Das NT berichtet auch davon. Der reiche Kornbauer (Lk
12.16-21) hat größere Scheunen gebaut, um das Getreide nach einer guten Ernte nicht
billig verkaufen zu müssen. Er versucht, das Angebot knapp zu halten, damit die Preise
steigen. Die Hungersnöte treffen vor allem den kleinen Mann, der auf das Grundnah-
rungsmittef Getreide angewiesen ist. Über eine Hungersnot z. Zt. Domitians lesen wir in
der Apokalypse (6,6): „Und ich hörte es wie eine Stimme inmitten der vier Wesen spre-
chen : ein Maß Weizen für einen Denar und drei Maß Gerste füreinen Denar. Und dem Öl
und dem Wein sollst du keinen Schaden tun." Öl und Wein sind für die Reichen. Diese
Preise steigen nicht. Essteigt der Preis für Getreide, von dem das Volk lebt. Selbst in den
Kornkammern des Römischen Reiches, in Ägypten und Sizilien, hat es Hungersnöte
gegeben.

Betrachtet man die Selbsteinschätzung der Reichen damals, so fällt zunächst die Of-
fenheit auf , mitderdie politischen und wirtschaftlichen Interessen ausgedrückt werden.
Bei uns ist das nicht üblich, so offen zu reden. Wenn bei uns von Frieden gesprochen
wird, wird kaum genauer gesagt, welcher Friede eigentlich gemeint ist. Wenn Augustus
vom Frieden, von der pax romana, redet, dann sagt er genau, worum es geht: um den
Frieden, der die unterworfenen Völker mit militärischer und anderer Gewalt zur Ruhe
zwingt. Umden Frieden, derzu immergrößerem Wohlstandder römischen Oberschicht
führt, der es erlaubt, überall in der Welt diese wunderbaren römischen Bäder und Hypo-
kaustheizungen zu bauen. Wenn es um die politischen Interessen geht, gibt es auch
keine humanitären Hemmungen oder humanitären Vernebelungen. Eine kleine Ge-
schichte. die Valerius Maximus, ein kaisertreuer Exempelsammler (1. Hälfte 1. Jh), er-
zählt. scheint mir gerade In ihrer unauffälligen Nebensächlichkeit die Stimmung gut
wiederzugeben. Der Statthalter Lucius Domitius hatte in Sizilien ein Edikt bekanntge-
macht, daß niemand eine Angriffswaffe besitzen dürfe. Er wollte Aufstände damit schon
im Keim ersticken. Eines Tages brachte man ihm ein Schwein von ungewöhnlicher
Größe. Er ließ sich den Jäger vorführen und fragte ihn. wie er dieses Wild umgebracht
habe, und „ließ ihn, sobald er von ihm erfuhr, daß er sich hierzu eines Jagdspießes be-
dient habe, ans Kreuz schlagen". Valerius Maximus stellt sich die Frage, ob diese Ge-
schichte nun ein positives Beispiel für Strenge (severitas) oder ein negatives für Grau-
samkeit sei „Die Rücksicht auf die Staatsräson (ratio publicl imperii) fordert, daß man
einen Statthalter niemalszu großer Strenge beschuldigt." Er hält den Vorgang eigentlich
für unmoralisch, ordnet sein moralisches Werturteil dann aber den politischen Notwen-
digkeiten unter.

Für die Selbsteinschätzung und die subjektiven Erfahrungen der Reichen damals ist
auch die Situation der Frauen der Oberschicht aufschlußreich. Auch hierzu erzählt das
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Neue Testament wieder eine repräsentative Geschichte (Mk 6. 13 ff.) von Herodias. de '
Fraudes Herodes Antipas. IhrSchicksal gleicht aufs Haar dem der Sabina Poppaea. de ’
letzten Frau des Kaisers Nero. Beide verlassen eine bestehende Ehe, um einen noch e« n -
flußreicheren Mann zu heiraten. Beider Ehen werden Gegenstand von Protesten aus
dem Volk.dassichgegendieSkrupellosigkeit.  mitderhiergeltendereligiöseund mo ra -
lische Gesetze übergangen werden, zur Wehr setzt. Die römischen Kaiser waren ö f f en t -
lich fürdie Erhaltung einer strengen rückwartsgewandten Moral Die Oberschicht — w ie
die Kaiser selbst — lebten faktisch jedoch anders: nach den Gesetzen von Geld und
Gewalt.

Beide Frauen, Herodias und Sabina Poppaea, haben sich auf dem Höhepunkt Ih rer
Macht das abgeschlagene Haupt ihrer Widersacher auf dem Tablett vorführen l assen
Herodias das des Täufers Johannes und Sabina Poppaea das der Octavia. der vora nge -
henden Frau Neros, zu deren Gunsten das Volk interveniert hatte. Die Frauen der Re i -
chen partizipierten an der Macht und am Wohlstand und waren faktisch — wenn auch
nicht der öffentlichen Moral und Gesetzgebung nach — emanzipiert.

Für die subjektive Seitedes Reichtums im Römischen Reich sind folgende Ha l t ungen
auffällig: d i eK lageübe rdenS i t t enve r fa l  Idereigenen Gegenwart, d ie Angs  t
vo rdem Un te rgang ,  die Sehnsuch t  nach  dem e in fachen  Leben  v e r -
gangene rGene ra t i onen .d ie  Beförderung einer nostalgischen Moral. Je mäch t i -
ger Rom wurde, desto deutlicher wurde die Macht von der Angst begleitet, diese Mach  t
wieder zu verlieren Augustus versuchtedurch eine Ehegesetzgebung zu erreichen, daß
nicht die Herrenkaste der Römer durch Kinderlosigkeit sich wiederum die Macht b r i ng t
Die Frauen der städtischen Oberschichten trugen Luxuskleider, die längst nicht meh r i m
Hause hergestellt wurden: sie wurden von ganzen Sklavenstäben bedient. Aber man
träumtedavon. daß eine gute Frau selbst am Spinnrad sitzt und ein arbeitsames und keu -
sches Leben führt.

Mittelschichten in unserem Sinne gab es nicht. Neben den Reichen gab es nur noch
Arme, die danach (von Seiten der Reichen) unterschieden wurden, ob sie bettelarm s i nd
oder ob sie einen Arbeitsplatz haben Diese beiden Gruppen werden mit besonderen
Wörtern bezeichnet: ptochoi und penetes. Die Bettelarmen leben in den Slums der
Großstädte oder in ländlichen Provinzen (wie Palästina) mit hoher Arbeitslosigkeit de r
verarmten Landbevölkerung. Im Palästina der neutestamentlichen Zeit ist ein g röße re r
Teil der Bevölkerung bettelarm (pfochös). Die arbeitenden Armen, diepenetes, Sk laven
und Freie, leben mehr oder minder mit dem Risiko: den Hungersnöten, möglicher A r -
beitslosigkeit. dem Zwang, in andere Gegenden zu ziehen, wo sich vielleicht besser A r -
beit finden läßt. Auch die Frauen der Armen teilen das Schicksal der Männer. Eine Hand
werkerfrauarbeitet normalerweise mit ihrem Mann. Frauenarbeiten nebenden Männe rn
auf dem Feld.

Aus den profanen Quellen — wie aus dem Neuen Testament — kann man eine Del i
nition ermitteln, was es heißt, ein Reicher zu sein. Reich ist, 1. wer nicht selbst a rbe i t e t
d. h. mit der Hand arbeitet; reich ist 2. der. von dem eine größere Zahl von Menschen ab-
hängig ist (Sklaven. Pächter.Tagelöhneru a.);reichist,3. werMacht hat — Inden Evan -
gelien wird dieser Definition des Reichtums noch ein weiterer Zug hinzugefügt: die Re i -
chen haben satt zu essen und sie können lachen (Lk 1.53: 6,25: 12.19). Hier wird das
Reichsein ausder Optik der Armen dargestellt, die ihr eigenes Schicksal von Hunger und
Weinen gekennzeichnet finden. Das Christentum im 1 Jh. kann man nur verstehen
wenn man die realen Lebensbedingungen der Menschen berücksichtigt.

Die Jesusbewegung  in Pa läs t i na  war eine Bewegung von armen Juden, von
Bettelarmen. Ihre Situation, die wir aus den synoptischen Evangelien und aus den Pau-
lusbriefen kennen, ist die der Mehrheit der jüdischen Bevölkerung in den Jahrzehnten
vordem jüdisch-römischen Krieg (66-70n. Chr).  Das Wort „pfochös" kennzeichnet i h re
Situation. Es ist historisch betrachtet eine Groteske, daß in der theologischen B ibe laus-
legung bei uns dieses konkrete Wort immer wieder symbolisch oder spirituell — jeden-
falls unkonkret — verstanden wird. Wo im Neuen Testament von ..Armut" geredet w i rd ,
ist auch Armut gemeint, auch dort, wodie Armen sich als die Demütigen und von Gott Ge-
liebten verstehen.

Man muß die Situation in Palästina und in den römischen Großstädten wie Korinth un-
terscheiden. In den G roßs täd ten  des Römischen  Re i ch  es außerhalb Palä-
stinas bestanden die f r ühen  ch r i s t l i chen  Geme inden  vor allem aus arbei ten-
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den Menschen .  also pänetes.  Reiche Leu tegabes inden  paul in ischen  Gemeinden  noch
nicht  oder nura ls  Randerscheinung.  Erst nach 70 n. Ohr., in den Gemeinden,  f ü rd i edas
Markusevangel ium  und das Lukasevangel ium geschr ieben wurden,  gab es Begegnun-
gen mit Reichen.

II. Die Auseinandersetzung mit Reichen und Reichtum
Älteste Tradition

In der ältesten Tradition über Jesus findet eine Auseinandersetzung mit Reichen und dem
Reichtum im eigentlichen Sinne nicht statt, dieTextesind primär eine Auseinandersetzung mit
der eigenen Armut,der Armut desjüdischen Volkes. Ich möchte versuchen, dieGeschichtedie-
ser armen Juden einmal möglichst distanziert wie ein Betrachter von außen zu berichten: seit
Endeder20er  Jahredesersten Jahrhunderts gab es in Palästina eine messianische Bewegung,
die zunächst  von Jesus initiiert wurde und nach seiner Hinrichtung von dem Glauben daran, daß
er der Messias ist und als Menschensohn-Richter demnächst wiederkommen wird, zusammen-
gehalten wurde. Diese Gruppierung praktizierte trotz weitgehender Nichtseßhaftigkeit eine
Geme inscha f t  miteinander,  die sich an einer umfassenden  U top i  e orientierte.
Diese U top ie  beanspruchte die rel igiöse Tradi t ion Israels mit einem ungebrochenen
Selbs tbewußtse in  für die Armen.  Alles, was der Gott Israelsais  Gott der Schöpfer  und als
Go t t de r  Verheißung  bedeutet,  mündet  in die Hof fnung  der Armen.  Den Armen Israels  ist
im Gesetz Gottes,  derTora,  das Evangel ium  verheißen worden,  und diese Verheißung  ist
jetzt e r fü l l t .  Jetzt ist der Beginn der Zukunf t ,  die nur noch von Gott bes t immt  wird, Die
Armen werden  lachen und satt sein — und d ieZukun f tha tschon  begonnen.  Vora l lem  die
Wunder taten der Jesusgruppe sind reale Vorgänge Sie verwandeln kranke Bett ler in
Menschen,  die sich als Gottes Schöpfung  verstehen können.  Sie behaupten.  Menschen
zu sein in e inem Sinne des Wortes,  von dem eigent l ich  nur geträumt  wird. Derselbe um-
fassende Anspruch  wird auch gegenüber  der Zukun f t  ganz  Israels erhoben.  Die Got-
tesherrschaf t  über ganz Israel wird einen Ausgle ich  b r i ngen  für die Not. den Hunger  und
das We inen  der Armen. Die Reichen gehen leer aus. ihre Por t ion  Glück ist verbraucht.
Man so l l te  also an die gemeinschaf t l iche  Lebenspraxis  dieser Menschen  denken,  wenn
man Texte,  die man wenigstens mit e in iger  Wahrscheinl ichkeit  auf diese Bewegung  zu-
rück füh ren  kann, verstehen will.  I chmöch tenure inenkurzenTex t  nennen,  de rm i rd i eS i -
t ua t i on  in der Nachfo lge  Jesu in Palästina umfassend auszudrücken  sche in t :  Mt 11.2-5.
Die Lahmen  und die Bettelarmen — das sind dieselben Leute — es geht um einen Groß-
teil der jüd ischen  Bevölkerung,  die hier repräsentativ  aufgezählt  ist. Gehen können  und
das Evange l ium hören, gehört zusammen.

Es wird jetzt wohl deut l i ch  geworden  sein, warum wir in dieser Jesusbewegung  so we-
nig Auseinandersetzung  mit Re ichen  und Re ich tum f inden.  Man erwar te t  die Umkeh-
rung dersoz ia lenGesch icke.aberReicheundReichtumsindof fens ich t l i chke ind i rek tes
P rob lem.  Man haßt sie nicht.  Eine k r i t i sche  Analyse der gesel lschaf t l ichen Bed ingun-
gen, wie wir sie bei al t testamentl ichen Propheten f inden,  hat diese Gruppe  nicht gelei-
stet. Sie verfügten wohl über weniger  B i l dung  als Jesaja oder Amos.

Auch in den späteren  Jahrzehntender  Jesusbewegung  in Palästina f i nde te inee igent -
l iche Auseinandersetzung  mit dem Re ich tum  und den Reichen  nicht statt. Die Si tuat ion
ist bes t immt  von der Umkehrpred ig t  der Jesusboten und ihren z. T. schlechten  Erfah-
rungen.  Man begrei f t  den Zwang,  den Geld und Gewalt  über die Reichen  ausüben.  Man
kann n icht  Gott dienen und dem Mammon .  Die Reichen stehen auf der fa lschen Seite.
Der Besi tz  her rscht  w iee in  Gott (Mt ,24.21). In der äl testen Jesustradi t ion  wa rvo ra l l em
der Lebensgenuß  am Leben der Reichen  wahrgenommen  worden,  hier wird ihre Situa-
tion schärfer  theologisch  du rchdach t  1), a l lerd ings  werden keine konkreten  Vorschläge
gemacht ,  wie denn nun Reiche Jesus nachfo lgen  können .  Die Er fahrung  mit den Rei-
chen ist negat iv .  Sie wol len nicht hören,  ihr Herz ist bei ihrem Schatz.  Sie wissen n icht ,
was die S tunde  geschlagen  hat. „Wie in den Tagen Noahs,  so wird die Ankunf t  des Men-
schensohnes  sein. Denn wie sie in den Tagen vorder  S in t f lu t  schmausten  und tranken,
heirateten und (ihre Töchter)  verheirateten, bis zum Tage, an dem Noah in die Arche
ging, und von n ichts  wissen wol l ten.  b i sd ieS in t f l u t kam  und alle h inwegraf f te,  so wird die
Parusie des Menschensohnes sein" (Mt 24.37—39 par).

In diesem sehr e indr ing l ichen und anschaul ichen Text wird die gesamte Si tuat ion

■i S L. Schottroff-W. Stegemann. Jesus v. Nazareth, Hoffnung der Armen. Stuttgart 1978. S. 71 f
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deutlich: Die Jesusnachf olger stehen voller Entsetzen draußen vorden Hausern de  r

die ein „normales" (d. h. gemessen an ihnen selbst: ein „reiches") Leben lühren kön
dieEssenundFamilien haben. Ahnungslosigkeitund Gleichgultigkeitdrücktsich i n  c ”
sem scheinbar normalen Leben aus. Die Jesusboten haben vergeblich versucht, s i e  ■
zuwecken, sie zu gewinnen, ihnen das nahe Gericht Gottes zu verkündigen. Sie habe
nicht gewollt.  Ihr Herz ist bei ihrem Schatz. Hier sprechen Menschen, denen durch A r  rn  u
und weitere Verarmungsperspektiven die Welt intakter Familien und aus re i chende
Nahrung als Ausdruck der Ahnungslosigkeit gegenüber der Wirklichkeit und de r  Z. uj
kunft vorkommt. Geradezu verzweifelt versuchen sie, die tauben Ohren derer, d i e  i h r«
Botschaft von der Herrschaft Gottes ablehnen, zu öffnen. Hinter diesem Text spü r t  rna
die entsetzte Frage, wie es kommt, daß Menschen so ahnungslos sein wo l l en .  I n  de
Tat muß in dieser Zeit schon einiger Egoismus und einige Gleichgültigkeit dazu ge  hö r
haben, so unberührt von der Wirklichkeit und der Zukunft zu leben: dem wirtschaftl  i c  he  ■
Elend eines großen Teiles des jüdischen Volkes und der politischen Brisanz der S i t na
tionvordemjüdisch-römischenKneg Statt umzukehren, hatmandie  Propheten, d i e  • n”
Namen Jesu kamen, umgebracht. „Wie in den Tagen Noahs, vor der Sintflut" — das wa  r i r
der damaligen Situation ein hellsichtiges und klares Urteil,  ein politisches Urteil D ie  A r -
men haben die Situation besser durchschaut als die Reichen, die weiter kurzatm  i g  m i
Rom kollaborierten und immer nur den Status quo verteidigten. Im j üd i sch - röm iscbe r
Krieg sind dann allerdings vor allem die Armen gestorben.

Der reiche Jüngling
Die früheste Spur einer Begegnung von Jesusnachf olgern mit einzelnen Re ichen  f i n -

det sich in der vormarkinischen Tradition vom sog reichen Jüngling Mk 10,17-22. Da  E
der Kern dieser Geschichte schon in dieälteste Jesusbewegung gehört, kann man ü be  r-
legen, scheint mir aber wenig wahrscheinlich. Deutlich ist folgendes: Ein Reicher i n t e r -
essiert sich für die Jesusnachfolge, er scheitert an der rigorosen Forderung, se inen  Be-
sitz zu verkaufen und den Erlös den Armen zu geben. Die Geschichte wird aus der Op t i k
von Nicht-Reichen und ohne Haß. vielmehr liebevoll erzählt. Es wird nicht g rundsä tz  I i c ff-
ausgeschlossen, daß der Reiche den schweren Schritt vielleicht beim nächsten  ma
schafft Die Art der Forderung zeigt, daß es noch keine breiteren Erfahrungen im U rn-
gang mit Reichen gibt, die Jesus nachfolgen wollen. Man hat offenbar kein I n te resse
daran.sich so zu verhalten, wie wires aus manchen jüdischen Diasporagemeinden ken -
nen: vornehme Sebomenoi /Gottesfürchtige schlossen sich der Gemeinde an und  be -
deuteten einen kräftigen finanziellen Rückhalt der Gemeinde. Sie gaben aber ih re  Ex i -
stenz weder finanziell noch sozial dabei auf und nahmen entsprechenden E in f l ußau f  d i e
Gemeinde. Erst in den lukanischen Gemeinden scheint esdann diese Praxis zu gebe  n —
und eine harte theologische Auseiandersetzung mit den Reichen. Markus und Ma t t häus
haben nur die Erfahrung des Scheiterns der Reichen zu berichten. Mt spricht sogar seh  r
viel distanzierter über den etwas albernen reichen Jüngling, den Jesus bei Mt auch
durchaus nicht liebevoll anschaut.

In der Geschichte vom reichen Jüngling kommtzum Ausdrück, wie wenig von An fang
an die Jesusbewegung auf die Bewältigung der Probleme der Reichen eingerichtet  wa r
Der geforderte Besitzverzicht des Reichen wird nicht aisasketischer Schritt ve rs tanden
(wiespäterderindividuelleSchritt des Besitzverzichtes einzelner in der Alten K i r che )  . E r
wird auch nicht ernsthaft als Vorschlag zur Lösung irgendwelcher sozialer Prob leme  a rn-
gesehen werden können. Das Vermögen einzelner Reicher konnte damals genausowe-
nig wie heutedie Not der Menschen wirklich ändern. Den Besitzverzicht, den Jesus den
Reichen abverlangt, kann ich eigentlich nur so verstehen, daß der Besitz — wie es i n  M t
6,21.24 . . s. o. heißt — ein Herr ist, dersich die Menschen unterwirft  und deshalb au f  ge -
geben werden muß. Der Mann hatte viel Besitz, heißt es im Text. Er war einer aus de r
Oberschicht, von der ich anfangs berichtet habe. Er war an dem Funktionierendes r öm i -
schen Herrschaftssystems als Nutznießer voll beteiligt. Die Forderung, die diese a rme  n
Jesusnachfolger ihm gemacht haben, ist sicher die richtige gewesen. Er mußte erst e i  n -
mal auf die andere Seite der Gesellschaft gelangen, einen definitiven Schritt vo l l z iehen
der ihn in die Gemeinde so hineinbrachte, daß er nicht bei der ersten Schwierigkeit w ie -
der umfiel; denn auch davon berichtet das Markusevangelium, daß die Verfolgung de r
Gemeinden durch die römischen Behörden auch gerade Reiche unzuverlässig mach*
(Mk 4, (17 +) 19).
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Das Evangelium der Reichen
ist das Lukasevangelium. Ich möchte die Bedeutung der Reichen fürdielukanischen

Gemeinden an der Bedeutung der reichen Frauen darstellen2);Lukas— und nurer — hat
die Vorstellung, schon Jesus sei damals in Palästina von unabhängigen vermögenden
Frauen begleitet worden. Er nennt auch Namen (Lk 8,1-3 Johanna, die Frau des Chusa.
eines herodianischen Beamten, und Susanna und viele andere) Nach seiner Auffassung
haben sie Jesus und die Jünger aus ihrem Vermögen unterstützt Auf der einen Seite
stelltersichvor.dieFrauen seien mit Jesusgewandert, auf deranderen Seite stelltet sich
vor, sie seien vermögend (im Unterschied zu den Jüngern, die nach Lukas freiwillig auf
Besitz verzichtet haben). Dieses Bild ist unrealistisch. Er projiziert positive Erfahrungen
mit reichen Frauen aus späterer Zeit zurück in die Jesuszeit und erzeugt dadurch ein
kaum vorstellbares Bild. Frauen mit Vermögen und Häusern und gesellschaftlicher Re-
putation begegnen in der Apostelgeschichte — und da liegt der historische Kern für
seine Vorstellung von Jesu Wanderung mit reichen Frauen (Lk 8.1-3). Nach Meinung des
Lukas hatte schon Paulus unangenehme (Apg 13,50 Antiochia in Pisidien) und gute Be-
gegnungen mit reichen Frauen: der Purpurhändlerin Lydia in Philippi (16,14f.) und
Frauen aus vornehmen Kreisen in Thessalonich (17.4.12). Ob wirklich Paulus soviele
Reiche für das Christentum gewonnen hat. möchte ich bezweifeln, da bei ihm die Pro-
bleme, die sich darausergeben, keine Rolle spielen, wohl aber annehmen, daß fürdielu-
kanischen Gemeinden — am Ende des 1. Jahrhunderts — diese Frage zum zentralen
Problem wurde. Lukas gestaltet wesentliche Teile der Tradition über Jesu Worte und Ta-
ten unterdieser Fragestellung neu und überliefert zusätzlich Traditionen, in denen die
Reichen hart angegangen werden (vor allem Magnificat. Lk 12,16-21: 16,19-26). Ihm ist
ganzsicher, daß der Weg der Reichen ins Verderben führt, wenn siesich nicht ändern. Er
stellt sich unter der Änderung allerdings nicht den totalen individuellen Besitzverzicht
vor, sondern den innergemeindlichen Besitzausgleich, den sog. Liebeskommunismus
der Apostelgeschichte. Schon Paulus hatte diesen Gedanken des innergemeindlichen
Besitzausgleichs in die Praxis umgesetzt (2.Kor8). Lukas ist für unsdererste Christ,  der
eine theologische Auseinandersetzung mildem Reichtum geführt hat — unter dem Ge-
sichtspunkt des Evangeliums für Reiche. Er schreibt (oder überliefert) das harte Wehe
für Reiche (Lk 6,24 —26). Das Ziel seines Evangeliums ist die Umkehr der Reichen. Die
Metanoia der Reichen ist für seine Vorstellung möglich und einschneidend. Nach dem
innergemeindlichen Besitzausgleich dürfte Ende des 1. Jhs. der reiche Christ nicht mehr
reich gewesen sein. Denn die Gemeinden bestanden weiterhin vorwiegend aus pänetes.
Der reiche Zöllner Zachäus ist bei Lukas repräsentativ für Reiche, die Jesus nachfolgen
wollen. An ihm wird gezeigt, was Umkehr der Reichen heißt:

..Siehe, Herr, die Hälfte meines Besitzes gebe ich den Armen, und wenn ich jemand er-
presst habe, gebe ich es vierfach zurück“ (Lk 19.8). Lukas stellt sich vor, daß innerhalb
der Gemeinde geteilt wird. Der Besitzverzicht der Reichen richtet sich danach — wie er
sagt — „je nachdem wie jemand es nötig hatte, bedürftig war" (Apg 2,45: 4,35). Darlehen
waren damals wie heute ein wirksames Instrument der Ausbeutung der Armen. Lukas
fordert, daß reiche Christen Darlehen geben, dabei aber nicht ihren Profit durchsetzen.

Den neutestamentlichen Teil abschließend möchte ich die Grundvoraussetzung der
Auseinandersetzung mit Reichtum und Reichen in der Nachfolge Jesu damals nennen:
die Hoffnung auf die Königsherrschaft Gottes. Kön igshe r r scha f t  Go t t es  be-
sagte: die Gewißheit, daß Gott auf der Seite der Armen ist. Diese Gewißheit veränderte
das Leben; die Armen versuchten, sich gegenseitig zu helfen, und dann — als die Rei-
chen begannen zuzuhören — haben sie ihnen die Umkehr, die Metanoia. verkündigt. Die
Gewißheit der Erwählung der Armen: das ist die Konstante des Neuen Testaments. Ganz
am Anfang der Jesusbewegung stand die Seligpreisung der Armen: Selig seid ihr Armen,
denn euch gehört die Königsherrschaft Gottes (Lk 6.20f .). Auch Paulus versteht die Be-
freiung von der Sünde als Erwählung der Armen, und er sieht die Bedeutung dieser Er-
wählung der Armen in Ihren weltweiten Dimensionen; „Das Törichte der Welt hat Gott
erwählt, damiterdie Weisen beschäme, und das Schwache der Welt, damiterdasStarke
beschäme . . . das. was nichts ist, damit er das. was etwas ist. zunichte mache". 1. Kor
1,26ff. und noch am Ende des 1. Jahrhunderts, im Jakobusbrief, wird deutlich, wie

Für die gesamte Frage ist aut das Lukas-Kapitel in dem oben in ') genannten Buch zu verweisen.
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schwer es die armen Gemeinden hatten, sich von den Reichen nicht major is ieren zu
lassen.

Ich fasse den neutestamentlichen Teil zusammen.
Für die Reichen hieß Umkehr./Metanoia Bes i t zve rz i ch t .  Am Anfang dachte m a

zunächst einfach nur daran, daß der Besitz überden Reichen herrscht wieem Gott (so
der Geschichte vom reichen Jüngling) . Wo dein Schatz ist. da ist dein Herz. Der Rei c h e
konnte in dem Zustand, in dem ersieh befand. Jesus nicht nachfolgen. Später dann ver -
suchte man, die Reichen — als es mehr wurden — in die solidarische Gemeinschaf t de
Gemeinden einzubeziehen. Die Gemeinden waren der Versuch, Hoffnung in die Prax > s
einzubeziehen. DieHoffnungaufdieKönigsherrschaftGottesverandertedasLeben b> s
ms letzte Detail. Die Gemeinden sollten Brüderlichkeit und Gleichheit leben. Die Re i -
chen haben sich ganz offensichtlich schwer getan mit dieser Metanoia. denn sie mach te
sie vielleicht nicht gerade zu Bettlern, aber vermutlich doch zu solchen, die nun gezwun -
gen waren, selbst zu arbeiten. Lukas predigt mit großer Schärfe auf die Reichen zu E
sagt solche unerbittlichen Sätze wie „Wehe euch Reichen, denn ihr habt euren T ros
schon verbraucht. Wehe euch, die ihr jetzt satt seid, denn ihr werdet hungern (Lk6 ,24 :
Metanoia der Reichen hieß Besitzverzicht, Zugehörigkeit der Reichen zur Ökonom
sehen Solidarität der Gemeinden. Denn die Hoffnung auf die Königsherrschaft Gottes
führte auch zur ökonomischen Solidarität: für Reiche hieß das: e inschne idende '
Besitzverzicht.

Im Neuen Testament geht es nicht darum, wie die reiche Christenheit mit den A rmee
umgeht, wiesie Almosen verteilen soll. DteTrägerdes Evangeliums waren nicht Re i che
(auch nichtein  „Mittelstand"), sondern mehroderweniger Arme, die das Schicksa l  de r
Mehrheit der Bevölkerung unter den Römern teilten. Die Armen haben sich im Name '
Jesu zusammengefunden. Sie haben den Reichen nicht verwehrt. Jesus nachzufo lgen
Sie haben nur gesagt, daß die Umkehr der Reichen zu Christus ohne Besitzverzicht n ie t - 1
möglich ist.

III, Überlegungen zu den Konsequenzen für uns
Bes i t zve rz i ch t  als i nd i v i due l l e r  Sch r i t t  kann vielleicht eine S igna l -

W i r kung  haben, die öffentlich auf ein Problem aufmerksam macht. Aber so wen ig  i ch
die Umweltverschmutzung verändern kann, indem ich die Fenster geschlossen ha l t e  —
privat und einzeln ist die Herrschaft von Geld und Gewalt nicht zu verändern i •
Neuen  Tes tamen t  haben  s i ch  die Menschen  zusammenge tan ,  d ie  d ie
Botschaft von der Königsherrschaft Gottes gehört hatten. Das waren dann die Ge-
meinden Christi. Man kann überlegen, ob vielleicht auch solche Gemeinden zu
schwach und zu isoliert sind, um eine Befreiung von Geld und Gewalt in Gang zu set -
zen. Als Historiker kann ich auf diese Frage eine eindeutige Antwort geben: die Ge -
meinde ist dazu n ich t zu schwach; die Gemeinde in der Nachfolge Jesu dama ls  i rr
Römischen Reich ist jedenfalls von den Römern als Gefahr empfunden worden. Jesus
starb am Kreuz. Das Kreuz war das Instrument zur Aufrechterhaltung der He r r scha f t
von Geld und Gewalt, zur Aufrechterhaltung der pax romana. Und wie Jesus sind v ie le
Nachfolger Jesu gestorben. Die Römer waren gegenüber dieser Bewegung genauso
mißtrauisch und um ihre Ordnung besorgt wie gegenüber einer militärischen Au f -
standsbewegung. Die Gemeinden, die eine gemeinsame Praxis der Nachfolger Jesu
versuchten, waren keine wirkungslosen privaten Giücksinseln, sondern verbreiteten ei n
ansteckendes Glück. Ihre Botschaft war keine politische und hatte doch e i nschne i -
dende politische Folgen.

Geme insamer  / ko l l ek t i ve r  Bes i  t z ve rz i ch t  Ist m. E. eine no twend ige
Folge einer Auseinandersetzung mit dem Christentum z. Zt. des Neuen Testaments

Wie kann dieser geme insame  Bes i t zve rz i ch t  konkret aussehen? Ich kann
dazu nur einige Überlegungen beitragen.

1. Wenn wir reiche Christen der Bundesrepublik uns ausdenken, wie dieser Bes i t z -
verzicht aussehen könnte, besteht immer die Gefahr, daß wir dann doch nur Spenden
von unserem Überfluß geben, die den Armen zu wenig helfen und vor allem un s n i ch t
verändern. Das haben die vergangenen Jahrzehnte zur Genüge gezeigt. Es is t je tz t  der
Zeitpunkt gekommen, wo bei uns begriffen werden muß. daß wir auf die Vorschläge der
Armen hören müssen. Das Evangelium ist nicht eine Botschaft von oben nach un ten
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sondern eben ein Evangelium der Armen Es gibt bereits Vorschläge der armen Kirchen
uns gegenüber. Der Weltrat der Kirchen hat hier entscheidende Funktion. — Und wie
oft sind seine Vorschläge bei uns schon abgeblockt worden. Wir müssen auf diese Vor-
schläge hören Gerade ist die Weitmissionskonferenz in Melbourne. Dort geht es um
dieses Problem.

2 Die Vorschläge der Armen zu verwirklichen darf man n i ch t  den Funk t i onä -
ren überlassen. Es geht nicht um die Appelle an Kirchenleitungen oder die Regierung.
Deren politische Zwänge machen sie ja zu gefesselten Riesen. Wie z. B. die Antirassis-
musdiskussion gezeigt hat, in der die politische Vorsicht auch die Kirchengemeinden
gehindert hat. wirklich auf die Stimme der Armen zu hören. Man furchtet da so schnell,
in falsche Gesellschaft zu geraten: Befreiungsbewegungen zu unterstützen, die bewaff-
net sind. Diese sog. Gewaltdiskussion — die ich nicht als echte Gewaltdiskussionemp-
finden kann — ist arrogant und verstopft die Ohren für die Stimme der Armen.

3. Der geme insame  Bes i t zve rzi c h t ist eine Möglichkeit, sich aus der Herr-
schaft von Geld und Gewalt zu befreien. Die wirtschaftliche und die militärische Pro-
blematik sind nicht voneinander zu trennen. Auch bei uns nicht. Deshalb halte ich den
Verzicht auf weitere Rüstung für den ersten und entscheidenden Schritt, der jetzt zu tun
ist. Dieser Schritt setzt implizit die Bereitschaft auf Wohlstandsverzicht schon voraus.
Christsein in der Bundesrepublik ist schwierig. Es verlangt einen Schritt gegen die In-
teressen der eigenen Klasse: eben die Umkehr der Reichen.

Christenverfolgung in Südamerika —
Zeugen der Hoffnung
Doro thee  So l l e

Das kleine Buch mit diesem Titel’) gehört zu dem Wichtigsten, was ich in den letzten drei Jahren
gelesen habe. Es ist eine Materialsammlung von Zeugnissen des Leidens und des Kampfes, der
..Subversion" und des Widerstands. Ein Buch vom Martyrium vieler kleiner Leute; Fälle, die bei uns
wenig bekannt geworden sind; ein Lesebuch für Schule und kirchlichen Unterricht; ein Arbeits-
buch der Basisgemeinden und solcher, die davon träumen, eine zu werden.

Hinsichtlich der Religion und ihrer Tolerierung in einer strukturell ungerechten Gesellschaft
gibt es einen Grundwiderspruch. der deutlich zu Tage tritt Die Regierenden in diesen katholi-
schen Ländern besuchen sonntags die Messe und verehren öffentlich die Madonna. „Es gibt eine
scheinbare religiöse Freiheit", schreiben vierzig Basisgemeinden und Ordensgemeinschaften in
Guatemala. „Sie ist nur Schein, da Tag für Tag mit verschiedenen Mitteln die Freiheit zur Verkün-
digung und das Recht, nach der unverfälschten Lehre Jesu zu leben, verweigert wird: wenn näm-
lich die, die die Gute Botschaft den Armen, den Gefangenen Befreiung, den Blinden das Augen-
licht und den Unterdrückten Freiheit bringen (Lk 4,18 f) wollen, ausgewiesen, gefoltert und er-
mordet werden" (42). Es gibt also offenbar zwei Chrislentumer eins, das strikt Religion ist und mit
Einmischung, mit Politik, mitden wirklichen Erfahrungen der Leute nichts zu tun haben soll, es ist
Teilnahme am Kult, der für die herrschenden Klassen die Funktion hat, sie zu beruhigen und zu
versichern. Für die Armen ist die Funktion der Religion, den gerade unter den Indios herrschenden
Fatalismus herzustellen und zu erhalten. Dafl man doch nichts machen kann, wird symbolisch re-
präsentiert in einem Gott, der die Züge des als allmächtig empfundenen Großgrundbesitzers
trägt, dem man auf Gedeih und Verderb ausgeliefert ist.

Auf der anderen Seite gibt es den Versuch, „nach der unverfälschten Lehre Jesu zu leben", der
von den staatlichen Instanzen und ihren militärisch-polizeilichen Instanzen verfolgt wird. Nicht
das „Bekenntnis" zu Christus wird also verfolgt, sondern das Leben nach seiner Lehre, von dem
die Verkündigung ein zentraler, aber nicht übergeordneter Teilaspekt ist

Christen werden In Lateinamerika entführt,  inhaftiert, gefoltert odergetötet wei l  sie nach dem
Glauben handeln. Der springende Punkt ist die Orthopraxie. nicht die Orthodoxie — aber so fach-
idiotisch drückt sich dieses Buch gar nicht aus. Es erzählt einfach in einer Fülle von Zeugnissen,
wie dieses richtige Leben (Orthopraxie) mit den Armen, im Interesse der Armen, unter den Armen
geschieht. Subversiv ist. wer in einem Elendsviertel lebt, obwohl er nicht muß Subversiv ist die
freiwillige Armut der Bischof, der auf seinen Palast verzichtet und die vielen halbamtlichen Re-
präsentationspflichten vernachlässigt. Das Evangelium hat nichts mit Diplomatie zu tun. Als der
Staatspräsident zu Besuch kam, wollte ein General dem argentinischen Bischof Angelelli ein Be-
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